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Rosa Andraschek fordert die Vorstellungskraft der Betrachtenden, wenn sie 
sich mit der Geschichte und den darin handelnden Personen, den Täterinnen 
und Tätern sowie ihren Opfern beschäftigt. Denn oftmals sind es Ausspa-
rungen, mit denen sie die Abgründe andeutet, die sich hinter scheinbar 
Harmlosem, Banalem oder Alltäglichem verbergen. Etwa fotografiert die 
Künstlerin für ihre Arbeiten Es gibt nichts zu sehen (2020) und Untere 
Gartenstraße 14 und 16 (2021) die unscheinbaren Orte, an denen sich einst 
das Massengrab der im NS-Konzentrationslager Gusen ermordeten Opfer 
der Shoah bzw. das dem KZ angeschlossene Häftlingsbordell befanden. 
Die biedere Siedlungsidylle, die heute an diesen Adressen herrscht, steht 
in jähem Kontrast zu ihrer brutalen Vergangenheit. Es ist das Mitgewusste, 
durch das Stöbern in der Geschichte Erarbeitete, das die Fotografien der 
Künstlerin mit einem bohrenden Schmerz unterlegt. 
Bei 412 Namen (ab 2018) handelt es sich um ein umfangreicheres, bis dato 
fortlaufendes Projekt, für das die Künstlerin zahlreiche Fotografien sowie 
Video- und Tondokumente anfertigt. Auf unterschiedlichen Ebenen widmet 
sie sich der Geschichte jener Frauen aus den besetzen Gebieten im Osten 
Europas, die zur Arbeit in der Patronenfabrik des KZ-Außenlagers Hirten-
berg gezwungen wurden. Schweigsam gleitet ihre Kameradrohne über das 
satte Grün der heute weitgehend unverbauten Felder – mit weißem Kalk 
zieht sie im Gras die einstigen Umrisslinien der Lagerbaracken nach, die 
den Spiellinien eines Fußballfeldes ähneln. Umgekehrt ist nichts zu sehen, 
wenn sie uns mit den Namen der Frauen konfrontiert. Das Soundstück wird 
via Kopfhörer zugespielt, die weibliche Stimme, die sie vorträgt, dringt 
dicht an unser Ohr. Die Gesichter der Zwangsarbeiterinnen kann man nur 
erahnen. 
Andraschek, die sich für die Struktur von Geschichte, ihre Institutionen 
und Orte der Machtausübung interessiert, widmet sich auch den aktuellen 
Schauplätzen demokratisch legitimierter Gewalten. Etwa besucht sie für 
ihre Fotoserie Ministerium (2019) die Innenräume – Büros und Konferenz-
säle – von österreichischen Ministerien. Die Fotos zeigen diese weitgehend 
unbewohnt. Wieder ist es die Absenz von Handelnden, die ihre Bilder mit 
Spannung und kontingenten Ereignissen füllen. Unvorhergesehen werden 
schließlich die im Zuge der Ibiza-Affäre hereinbrechenden Geschehnisse 
Teil ihres Projekts.

Philippe Batka

http://412namen.at 




412 Namen 
2018 -

Ausgangspunkt ist meine Beschäftigung mit dem ehemaligen Nebenlager 
Hirtenberg, das bis heute nicht durch ein Erinnerungszeichen öffentlich 
sichtbar gemacht wurde.
Rund 400 Frauen mussten in der Hirtenberger Patronenfabrik Zwangsarbeit 
leisten. Das ehemalige Lagergelände ist heute fast unverbaut. Die Überreste 
der Patronenfabrik liegen im Wald, neben einem Übungsplatz für Sport-
schützen und bewachsen von Pflanzen. 

Performance in Hirtenberg (mit Rina Lipkind)
Soundstück, 28:04 min (gesprochen von Marta Kizyma), https://vimeo.
com/440719474
Pigmentprints, 40 x 57 cm, 105 x 155 cm 
Video, 15:57 min, ohne Sound, https://vimeo.com/440624628
Website, 412namen.at

https://vimeo.com/440719474
https://vimeo.com/440719474
https://vimeo.com/440624628
http://412namen.at


Ausstellungsansichten, Leopold Museum 
Wien, 2021







412 Namen, Performance, Hirtenberg, 2019







412 Namen, Pigmentprints (Auswahl)











Eine Linie ziehen
Zu Rosa Andrascheks Projekt 412 Namen (2019)

Von Gudrun Ratzinger

In einem der ersten autobiographischen Werke über 
die industrielle Massenvernichtung durch die Natio-
nalsozialisten schreibt Robert Antelme über die un-
geheure Schwierigkeit, seine Erfahrungen, die er im 
KZ und auf den sogenannten Todesmärschen gemacht 
hatte, nach seiner Rückkehr anderen mitzuteilen:

„Vor zwei Jahren, als wir gerade zurückgekehrt 
waren, haben wir […] alle unter dem Druck eines 
regelrechten Fieberwahns gestanden. Wir wollten 
sprechen, endlich angehört werden. Man sagte uns, 
unsere physische Erscheinung allein sei schon beredt 
genug. Aber wir kamen gerade zurück, wir brachten 
unsere Erinnerung mit, unsere noch ganz lebendige 
Erfahrung, und wir verspürten ein irrsinniges Ver-
langen, sie so auszusprechen, wie sie war. Und doch 
schien es uns vom ersten Tag an unmöglich, die uns 
bewußt gewordene Kluft zwischen der Sprache, 
über die wir verfügten, und jener Erfahrung, die wir 
größtenteils immer noch am eigenen Leib verspürten, 
auszufüllen. […] Kaum begannen wir zu erzählen, 
verschlug es uns schon die Sprache. Was wir zu sagen 
hatten, begann uns nun selber unvorstellbar zu wer-
den. Dieses Mißverhältnis zwischen der Erfahrung, 
die wir gemacht hatten, und dem Bericht, der darü-
ber möglich war, bestätigte sich in der Folge immer 
mehr. Wir hatten es also tatsächlich mit einer jener 
Wirklichkeiten zu tun, von denen es heißt, daß sie 
die Vorstellung übersteigen. Damit war klar, daß wir 
nur durch Auswählen, und das heißt wiederum durch 
unsere Vorstellungskraft versuchen konnten, etwas 
über sie auszusagen.“ [1]		

Robert Antelmes Unvermögen, über den am eige-
nen Leib erfahren Schrecken zu sprechen, sind der 
Unfassbarkeit der vergangenen Ereignisse geschuldet, 
einem Gefühl der Unvorstellbarkeit. Die von Opfern 
erlebte Unverfügbarkeit über die Sprache für das 
Mitteilen des unmittelbar Erlebten ist gänzlich ver-
schieden zu dem Schweigen, das lange in Österreich 
herrschte, wenn es um die NS-Verbrechen ging. Die-
ses Schweigen hatte und hat vielfältige Beweggründe.

Doch viel zu oft lag oder liegt der Grund einfach da-
rin, dass es bequemer ist wegzusehen oder sich etwas 
nicht so genau vorzustellen. Denn wirklich Hinsehen 
oder Zuhören könnte bedeuten, dass etwas getan 
werden muss. Deshalb sind Initiativen, die versuchen, 
sich der NS-Geschichte anzunähern, so wichtig. Dazu 
gehört auch Rosa Andrascheks Projekt 412 Namen, 
das dazu anregt, die eigene Vorstellungskraft zu 
bemühen, um etwas von dem Geschehen zu erfassen, 
das sich vor rund 75 Jahren in Hirtenberg zugetra-
gen hat. Zunächst fällt auf, dass Rosa Andraschek 
selbst keinen historischen Überblick gibt. Sie wählt 
vielmehr aus und lenkt den Fokus auf einige wenige 
Details: auf die genaue Lage von Baracken in einem 
Außenlager des KZ Mauthausen, auf eine 412 Namen 
umfassende Liste von weiblichen „Schutzhäftlingen“, 
die in diesem Lager interniert wurden und auf die 
Ruinen jener Fabrik, in der die Frauen gezwungen 
wurden, Munition herzustellen.

Das Projekt 412 Namen entfaltete sich über einen 
längeren Zeitraum: Zur monatelangen Recherche 
der Künstlerin in Hirtenberg und in verschiedenen 
Archiven kam die Kooperation mit Historiker*innen 
sowie Personen aus Hirtenberg und Umgebung, die 
an der Entstehung und Durchführungen einer Ge-
denkveranstaltung am 14. Juni 2019 in Hirtenberg 
mitwirkten. Dieses Gedenken an die Opfer wurde der 
eigentlichen performativen Setzung der Künstlerin 
vorangestellt. Diese bestand in der Begehung des 
Ortes, an dem sich das Lager befunden hat. Dort hatte 
die Künstlerin am Tag davor die Umrisse der Bara-
cken mit Kalk markiert. Während der Begehung zog 
eine Performerin – Rina Lipkind – mehrmals mit dem 
Markierwagen die Linien nach. Zusätzlich war eine 
Soundinstallation mit den Namen der Inhaftieren zu 
hören. Zum Gesamtprojekt 412 Namen gehörte auch 
eine Präsentation im Kunstverein Baden sowie eine 
Homepage, die ein späteres Nachvollziehen dieses 
Projekts ermöglichen soll.

Im Kunstverein Baden gab Rosa Andraschek Foto-
grafien von Ruinen der Patronenfabrik zu sehen und 
die Namen der im KZ-Nebenlager internierten Frauen 
zu hören. Zusätzlich zeigte sie Drohnenaufnahmen 
von jener Wiese, auf der die Schlafbaracken der 
inhaftieren Frauen standen. Historiker*innen kontex-
tualisieren das Präsentierte in einem Begleittext und 
in einem Vortrag. 



Die Künstlerin malte somit kein vollständiges Bild 
des Vergangenen aus und sie illustrierte auch nicht 
die Berichte der Historiker*innen. Vielmehr setzte sie 
einige wenige Spuren des Vergangenen in Szene. Es 
blieb dem Publikum überlassen, diese mit den Berich-
ten der Historiker*innen in Relation zu setzen, wobei 
Berichte und künstlerische Setzung einander nicht 
ergänzen, sondern sich unaufhörlich wechselseitig 
befragen. So gibt ein Film die Umrisslinien der dama-
ligen Baracken zu sehen. „Genau hier sind also diese 
Gebäude gestanden“, scheinen uns die Aufnahmen zu 
sagen. Doch die Wiese selbst unterscheidet sich durch 
nichts von jeder anderen, landwirtschaftlich genutzten 
Wiese. Wir sehen also – genau betrachtet – nichts. 
Oder: Wir sehen, dass buchstäblich Gras über die Sa-
che gewachsen ist. Oder aber: Wir sehen, wie jemand 
versucht, uns eine Vorstellung vom Vergangenen zu 
geben.

Die Soundinstallation beruht auf der Nennung der in 
Hirtenberg festgehaltenen und zur Arbeit gezwunge-
nen Frauen. Die Namen entstammen jenen penibel 
geführten Listen, die erstellt wurden, um die NS-Ma-
schinerie am Laufen zu halten und zusätzlich zu den 
Namen der Frauen auch ihre Nationalität, sowie den 
Ort und das Jahr ihrer Geburt vermerkten. Nur dann, 
wenn bekannt ist, dass die betreffende Frau  bereits 
verstorben ist oder wenn sie als Zeitzeugin befragt 
wurde, wurden Vor- und Nachname genannt. Ansons-
ten wurde der Nachname abgekürzt, um die Persön-
lichkeitsrechte der Frauen zu wahren. Das führt zur 
paradoxen Situation, dass das Projekt 412 Namen den 
allermeisten Frauen in anonymisierter Form gedenkt. 
Die KZ-Häftlinge von Hirtenberg sind daher zweifach 
namenlos: Zum einen weil die Namen der Frauen, 
von denen Namen, Nationalität, Geburtsort und -jahr 
bekannt sind, noch nie veröffentlicht wurden – weder 
als Liste in einer Publikation noch auf einem Denk-
mal. . Zum anderen sind diese Frauen namenlos, weil 
die Schutzfrist noch nicht vorbei ist, die generell die 
Nennung von personenrelevanten Daten regelt. Ab-
gesehen davon, dass dieser Umstand zeigt, wie nahe 
die vergangenen Ereignisse eigentlich noch sind, d.h. 
es noch Menschen gibt, die dieses Unrechtsregime 
erlebt als Opfer oder als Täter*innen, als Zeugen*in-
nen oder auch als Wegschauer*innen erlebt haben, ist 
das Einhalten der Schutzfrist ist insofern von über-
ragender Bedeutung, als den Frauen als sogenannten 
„Schutzhäftlinge“ vom NS-Regime sämtliche Rechte 
genommen worden waren.

Der Begriff der „Schutzhaft“ zeigt, wie ungeheure 
Taten mit der gewaltvollen Verdrehung von Worten 
einhergehen. Denn im Nationalsozialismus wurde die 
„Schutzhaft“ offiziell mit der Prävention vor zukünf-
tigen Straftaten begründet. Darüber hinaus wurde oft 
behauptet, sie würde  dem Schutz der Betroffenen vor 
dem „Volkszorn“ dienen. Doch Dokumente belegen, 
dass spätestens ab 1942 diese „polizeiliche Sonder-
behandlung“ als Mittel zur „Vernichtung asozialen 
Lebens“ durch Arbeit eingesetzt wurde. [2] In diesem 
Sprachgebrauch kann man in gewisser Weise ein Ge-
genstück zu der zu Beginn zitierten Stelle von Robert 
Antelme sehen. Denn Sprache wurde von den Natio-
nalsozialisten ganz gezielt eingesetzt, um das Den-
ken der Deutschen und Österreicher zu formen. Der 
„Nazismus glitt“, so der Philologe  Victor Klemperer, 
der als deutscher Jude mit viel Glück in Dresden 
überleben konnte, „in Fleisch und Blut der Menge 
über durch die Einzelworte, die Redewendungen, die 
Satzformen, die er ihr in millionenfachen Wiederho-
lungen aufzwang und die mechanisch und unbewußt 
übernommen wurden“. [3]

Georges Didi-Huberman ruft im Hinblick auf die 
Ergebnisse von  Victor Klemperers Analyse der von 
im als „LTI – Lingua Tertii Imperii“ bezeichneten 
Sprache des Nationalsozialismus dazu auf, heute ge-
nau hinzuhören, wie Sprache verwendet wird und zu 
beobachten, was geschieht, „wenn der Ausbeuter dem 
Ausgebeuteten sein Vokabular aufzwingt, wenn der 
Migrant ohne gültige Papiere gezwungen wird, seinen 
Status allein mit jenen Worten zu deklinieren, die 
der Beamte in der Präfektur gewählt hatte“. [4] Denn 
auch in der Gegenwart und insbesondere in Österreich 
können wir miterleben, wie Worte benutzt werden, 
um menschenfeindliche Politiken durchzusetzen: 
Während „Asylant“ schon länger als Schimpfwort 
benutzt wird, wird heute beständig daran gearbeitet, 
aus „Flüchtlingen“, d.h. aus Opfern von Gewalt, eine 
Bedrohung für „uns“ zu machen. Wenn die Worte ihre 
eigentliche Bedeutung verloren haben, wenn konkre-
te Menschen unkenntlich gemacht werden und mit 
Didi-Huberman gesprochen „namenlos“ sind, dann 
ist es ein Leichtes diese Menschen in „Ausreisezent-
ren“ zu „konzentrieren“ oder in „Sicherungshaft“ zu 
stecken. [5]    



Rosa Andraschek setzt dieser gegenwärtigen Ten-
denz ihr Projekt 412 Namen entgegen, in dem sie 
die Möglichkeit eröffnet, sich mit dem Gegebenen 
auseinanderzusetzen. So können die drei von der 
Künstlerin präsentierten Elemente dazu genutzt 
werden, um nachzudenken, wie Vergangenheit und 
Gegenwart zusammenhängen. Neben den gesproche-
nen Namen und den Luftaufnahmen der gezogenen 
Linie gibt es als drittes Element großformatige Fotos 
der Ruinen der Patronenfabrik auf dem Lindenberg. 
Die meisten wurden im Winter aufgenommen, also in 
der Jahreszeit, in der hier die Frauen zur Produktion 
von Munition eingesetzt wurden. Die Ruinen können 
im Kontext des Gesamtprojektes als Metaphern dafür 
dienen, wie Vergangenes in der Gegenwart nachwirkt. 
Unbestreitbar ist Zeit vergangen und die Dinge haben 
sich geändert. Trotzdem gehört der Beton der Ruinen 
genauso selbstverständlich zur Gegenwart, wie die 
Bäume oder sonstige Vegetation, die auf den Foto-
grafien zu sehen sind. Vergangenes ist so betrachtet 
nicht weit weg und endgültig vorbei, sondern Teil der 
Gegenwart. Die von der Künstlerin gezogene Linie 
aus Kalk ist viel unbeständiger als der Beton. Ein 
paar Regenschauer und es wird von den Umrissen der 
Baracken nichts mehr zu sehen sein. Die Flüchtig-
keit der Linie kann daher als ein Bild dafür verstan-
den werden, dass die Auseinandersetzung mit dem 
Vergangenem immer wieder von Neuem stattfinden 
muss. Immer wieder müssen sich Menschen finden, 
die hinschauen und die sich selbst den Auftrag geben, 
anderen zu berichten – wie das die Künstlerin getan 
hat, aber auch die Historiker*innen, die dieses Thema 
gewählt haben, oder auch Personen aus Hirtenberg, 
die an den Gedenkveranstaltungen teilnehmen oder 
ihren Familien von den damaligen Ereignissen be-
richten. Während die gezeigten Fotos und der Film 
konkrete Orte fassen, also räumlich orientiert sind, 
geht es bei der Nennung der Frauen viel stärker um 
zeitliche Kategorien. Wir sehen gerade nicht mit ei-
nem Blick eine lange Liste. Vielmehr hören wir einen 
Namen nach dem anderen. Mehr als 28 Minuten dau-
ert die einmalige Nennung aller Frauen – und das ob-
wohl die Nachnamen abgekürzt sind. Aufgrund dieser 
Abkürzung ist der Informationswert des Gehörten 
sehr gering. Es geht also nicht um Informationsver-
mittlung sondern um Vergegenwärtigung. Die große 
Anzahl der namenlosen KZ-Häftlinge aus Hirtenberg 
wird für uns als Zeitspanne erfahrbar.

Walter Benjamin, schrieb 1940 auf der Flucht vor den 
Nationalsozialisten: „Schwerer ist es, das Gedächtnis 
der Namenlosen zu ehren als das der Berühmten […]. 
Dem Gedächtnis der Namenlosen ist die historische 
Konstruktion geweiht.“ [6]  Wir sind aufgerufen 
an dieser Konstruktion mitzuwirken – etwa indem 
wir die einzelnen Elemente der dokumentarischen 
Montage von Rosa Andraschek miteinander in Be-
ziehung setzen oder uns Zeit nehmen, die vorhande-
nen Informationen genau zu befragen. Wir sind aber 
auch aufgerufen eine Linie zu ziehen – nicht einen 
Schlussstrich unter das Gewesene, oder eine Grenzli-
nie zwischen „uns“ und den „anderen“, sondern eine 
Verbindungslinie von dem was war, zum dem was ist. 
Und in der Folge eine Linie zwischen dem was heute 
in unserem Namen gemacht werden darf und dem, 
was nicht.

1	 Robert Antelme, L’espèce humaine, Paris: Gal-
limard 1957, zitiert nach Georges Didi-Huberman, Die 
Namenlosen zwi-  		  schen Licht und Schat-
ten, Paderborn: Wilhelm Fink Verlag, 	 2017 , S. 14.
2	 Wikipedia zu „Schutzhaft“, https://de.wikipedia.
org/wiki/Schutzhaft (zuletzt abgerufen am 19.03.2020)
3	 Victor Klemperer, LTI. Notizbuch eines Philolo-
gen, Berlin: Aufbau-Verlag, 1947, S. 29.
4	 Didi-Huberman, Die Namenlosen, a.a.O.a., S. 23.
5	 Der wiederholte Gebrauch von Begriffen wie 
„Ausreisezentren“, die „Konzentration“ von unliebsamen 
Gruppen 			   sowie, der Versuch, 
Grundrechte mit einer „Sicherungshaft“ auszuhebeln, 
kennzeichnete den öffentlichen Diskurs der 		
ÖVP/FPÖ Regierung unter Sebastian Kurz und HC Stra-
che.
6	 Walter Benjamin, Gesammelte Schriften, I/3, 
Frankfurt: Suhrkamp, 1974, S. 1241.





Am Lindenberg
2022

Das Video zeigt Pferde, die auf einer Wiese umherstreifen. Unbeeindruckt 
von der Geschichte und der Bedeutung ihrer Umgebung, existiert die Natur 
um sie herum. Das Mikrofon nimmt die Geräusche grasenden Pferde, den 
Wind, und Schüsse auf. Das Video wurde in Hirtenberg gedreht, einem Ort, 
dessen gewaltsame Geschichte in Verbindung mit der nationalsozialisti-
schen Rüstungsindustrie steht, und durch die Existenz eines Übungsplatzes 
für Sportschützen auf dem Gelände auch heute noch präsent scheint.

Video, 08:30 min, Sound, https://vimeo.com/719124428/ae86141e17

https://vimeo.com/719124428/ae86141e17


Am Lindenberg, Videostill, 2022





Landschaftsbilder 
2021/22

Rosa Andraschek hat für ihre Fotoserie Kriegerdenkmäler des 1. und 2.
Weltkriegs aufgesucht, und deren Umraum dokumentiert. Dabei rückt das 
Motiv des heldenhaften Kriegerdenkmals buchstäblich aus dem Bild. Die 
Versinnbildlichung einer fortgesetzten problematischen Erinnerungskultur, 
in der sich der paradoxe Umgang der Öffentlichkeit mit diesen Denkmälern 
manifestiert.

Georgia Holz

In Österreich gibt es rund 5000 Kriegerdenkmäler zum Gedenken an im 
Ersten und Zweiten Weltkrieg gestorbene Soldaten. Sie besitzen im Ge-
gensatz zu Denkmälern und Erinnerung an verfolgte, vertriebene und 
ermordete Personen einen besonderen Stellenwert hinsichtlich Quantität, 
Pflege, Erhaltung, Verortung. Kriegerdenkmäler liegen meist an prominen-
ten Orten. Manchmal existieren zusätzlich Erinnerungszeichen in Form von 
Kriegsgräbern auf Friedhöfen, in denen neben Wehrmachtssoldaten auch 
Häftlinge aus Konzentrationslagern begraben liegen.
In meinen Fotografien wird der Blick von den vermeintlichen Helden abge-
wandt, das Fotomotiv des Kriegerdenkmals dezentralisiert. Die Geste des 
Abfrottierens der Namen von Kriegsgräbern auf denen auch Wehrmachts-
soldaten stehen, stellt im Gegensatz dazu eine Sichtbarmachung dar. Wäh-
rend der Frottage verdeckt das Papier die Namen auf dem Stein. Die Gravur 
der Namen verfolgter, vertriebener und ermordeter Personen erscheint beim 
Abreiben wieder auf der Papieroberfläche. Das Format der Papiere wird ge-
nau dem jeweiligen Stein angepasst, übrig bleiben weiße Blätter mit Namen 
und viel Weißraum. Die so betonte Leerstelle auf dem Papier steht exemp-
larisch für die Leere, welche die Ermordung und Vertreibung der verfolgten 
Personen in der NS-Zeit hinterlassen haben.

C-Prints, 24 x 30 cm, 23 x 30 cm
Frottagen, verschiedene Maße



Landschaftsbilder, Ausstellungsansichten, 
puuul space Wien, 2022







Landschaftsbilder, C-Prints (Auswahl)













Schichten 
2022

Auf den Wänden hängen die Worte, zeigen die Orte. Diese Vergangenheit 
wird oft vergessen, überblendet, überbaut, auch hier. Rosa Andraschek 
nimmt in der ortsspezifischen Arbeit Schichten Bezug auf die Ennstalstre-
cke zwischen St. Valentin und Weyer, die in engem Zusammenhang mit 
der NS-Zwangsökonomie steht. Eine Arbeit in zwei Teilen, im ehemaligen 
Ennsmuseum werden die Adressen der Standorte der Produktionsstätten 
aufgelistet, die von der nationalsozialistischen «Panzerfabrik Nibelungen-
werke» (heute MAGNA International) über die von Zwangsarbeiter_innen 
und Häftlingen aus Konzentrationslagern gebauten Kraftwerke an der Enns 
bis zum ehemaligen Ennsmuseum führen. Zwischen St. Valentin und Weyer 
wird anhand von Kreide eine Sichtbarmachung vorgenommen, der Boden 
markiert. Während in den Räumen des Ennsmuseums die Adressen der heu-
tigen, von der NS-Zwangsarbeit profitierenden Betriebe aufgelistet werden, 
wird an den Standorten der ehemaligen Betriebe deren historischer Bezug 
visualisiert. Ein Spiegel der Orte.

Ada Karlbauer

Wandarbeit
Textintervention im öffentlichen Raum



Schichten, Ausstellungsansichten, Ennsmuse-
um Weyer, 2022





Schichten, Dokumentation der Intervention 
im öffentlichen Raum (Auswahl) 









Schichten, Ausstellungsblatt



I

Nibelungenwerk
OKH Spielwarenfabrik
Steyr-Daimler-Puch AG
Reichswerke Hermann Göring
Bis zu 8.500 Personen arbeiteten hier 
Für die Nationalsozialistische Industrie 
Häftlinge aus Konzentrationslagern,
Zwangsarbeiter_innen, Kriegsgefangene
1.500 Menschen wurden hier gefangen gehalten  
Und zur Herstellung von fast 5.000 Panzern gezwungen

II 

Österreichische Kraftwerke AG / Kraftwerke Oberdonau AG
Für die Erbauung dieses Kraftwerks wurden 
Zwangsarbeiter_innen und Kriegsgefangene eingesetzt
Die genaue Anzahl der zur Zwangsarbeit gezwungenen 
Menschen ist nicht bekannt

III

Österreichische Kraftwerke AG / Kraftwerke Oberdonau AG
Für die Erbauung dieses Kraftwerks wurden 
Kriegsgefangene aus der Sowjetunion eingesetzt
Die genaue Anzahl der zur Zwangsarbeit gezwungenen  
Menschen ist nicht bekannt

IV 
 
Österreichische Kraftwerke AG / Kraftwerke Oberdonau AG 
Reichswerke Hermann Göring 
Ein Barackenlager für 600 Personen wurde eingerichtet 
Und wegen Baustoffmangels  
Zur Kraftwerksbaustelle Großraming überstellt

V

Reichswerke Hermann Göring 
Ungefähr 1000 Menschen 
Häftlinge aus Konzentrationslagern, Zwangsarbeiter_innen 
Und Kriegsgefangene erbauten dieses Kraftwerk 

VI  

Österreichische Kraftwerke AG / Kraftwerke Oberdonau AG 
Gemeinschaftslager Ennskraftwerkbau (Arge) 
Ungefähr 3000 Personen, 
Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter_innen 
Und Häftlinge aus Konzentrationslagern
Erbauten dieses Kraftwerk

VII

Österreichische Kraftwerke AG / Kraftwerke Oberdonau AG
Die ca. 130 Menschen
Im Konzentrationslager Dipoldsau-Weyer (einem Sublager 
von Großraming)
Mussten beim Bau eines Floßaufzuges, zweier Sägewerke, 
Einer Werkssiedlung und 
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Memory
2021

Nicht nur große Industriebetriebe profitierten von Zwangsarbeiter_innen, 
kleine und private Gewerbe bedienten sich der durch die NS-Arbeitspolitik 
geschaffenen Strukturen gleichermaßen.
Die Serie Memory besteht aus Abrieben von Wiener Hauswänden, hinter 
denen Menschen zur Zwangsarbeit untergebracht waren. Heute erinnert 
vor Ort kaum noch etwas an diese Geschichten. Viele der Räumlichkeiten 
wurden umfunktioniert und sind inzwischen Wohnhäuser, Schulen oder 
Supermärkte.
Die Frottage dient Andraschek als Werkzeug um die übriggebliebene Bau-
substanz aus der Zeit der Zwangsarbeit abzunehmen und zu übertragen. Sie 
konfrontiert uns als Bewohner_innen mit dem Verhältnis von Geschichte, 
Sichtbarkeit, Stadt und Erinnerung.
Durch die Transformation der Orte und das symbolische Ausgraben von 
Gebäudeteilen zeigt die Künstlerin auf, wie unmittelbar die Zwangsökono-
mie in der Stadt präsent war.
Die Spuren sind nach 1945 schnell verschwunden. Es ist ein kontinuierli-
cher Prozess der aktuellen historischen Forschung, diese Orte wiederzufin-
den und zu kontextualisieren.

Vincent Weisl

Frottagen, Graphit auf Papier, je 70 x 105 cm 

http://412namen.at 


Memory, Ausstellungsansichten, Kunstverein 
Kärnten, 2021
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Ministerium 
2019

Welche politische und gesellschaftliche Bedeutung haben die österreichi-
schen Ministerien? Ist es möglich, sie zu betreten? Anhand von Fotografien 
und genauer Dokumentation von E-Mails und Anrufen nähere ich mich die-
sen Fragen. Während der Arbeit ereignete sich in Österreich die sogenannte 
Ibiza-Affäre. Dieses politisch hochbrisante Ereignis wurde unvorhergese-
hen Teil meines Projekts.

Pigmentprints, je 59,4 x 84,1 cm
Broschüre, 30 Seiten, 21 x 29,7 cm



Ministerium, Ausstellungsansichten, Vordere 
Zollamtsstraße 7, 2019
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Es gibt nichts zu sehen 
2020

Mindestens 71.000 Menschen waren bis zur Befreiung im Konzentrations-
lager Gusen inhaftiert, mehr als die Hälfte wurde ermordet. Heute existiert 
auf dem Gelände eine Wohnsiedlung. Die Fotografie zeigt einen Ort, an 
dem sich nach 1945 ein von den Alliierten angelegtes Massengrab für 
ermordete Opfer der Shoah befand. Der Kontext des Fotos ist nur über den 
Text auf einem Plakat zugänglich. Ich stelle die Frage, wie Wissen über die 
Geschichte eines Ortes den Blick auf ebendiesen verändert.

Pigmentprint, Offsetprint, je 42 x 59,4 cm



Es gibt nichts zu sehen, Ausstellungsansicht, 
Leopold Museum Wien, 2021





Es gibt nichts zu sehen, Pigmentprint, Offset-
print





Im Dezember 1939 wurde mit dem Bau des 
Konzentrationslagers Gusen in Oberös-
terreich begonnen, ab Mai 1940 exis-
tierte es offiziell als Außenlager des 
Konzentrationslagers Mauthausen. Min-
destens 71.000 Menschen waren bis zur 
Befreiung Anfang Mai 1945 inhaftiert, 
mehr als die Hälfte wurde ermordet.
Noch vor der Errichtung des Lagers ab 
Dezember 1939 wurden Arbeitskommandos 
aus Mauthausen zur täglichen Arbeit in 
den Gusener Steinbrüchen gezwungen. Für 
den Aufbau des Lagers wurde in Maut-
hausen ein Baukommando bestehend aus 
österreichischen, deutschen, und pol-
nischen Häftlingen zusammengestellt. 
Das Doppellager Mauthausen/Gusen wurde 
1940 in die Lagerstufe III eingeteilt, 
vorgesehen für «kaum noch erziehba-
re Schutzhäftlinge». Menschen, die in 
diese Konzentrationslager eingewiesen 
wurden, hatten kaum Überlebenschancen. 
Das Konzentrationslager Gusen hatte 
bis 1942 vor allem die Funktion eines 
«Mordlagers», in dem aus politischen 
und rassistischen Gründen Verfolgte 
ermordet wurden. Die gezielte Massen-
vernichtung von Häftlingen durchlief 
Phasen unterschiedlicher Intensität, 
die mit Kriegsverlauf, Einlieferung be-
stimmter Häftlingsgruppen und der spä-
ter forcierten Ausnutzung der Häftlinge 
als Arbeitssklaven für die Rüstungsin-
dustrie zusammenhingen.
Die Häftlinge des Konzentrationsla-
gers Gusen wurden zunächst zur Arbeit 
in den umliegenden Granitsteinbrüchen, 
betrieben von der Deutschen Erd- und 
Steinwerke GmbH (DESt.), dem ersten 
Großunternehmen der SS, herangezogen. 
Insbesondere aus Dachau und Sachsenhau-
sen wurden tausende polnische Häftlinge 
zum Arbeitseinsatz nach Gusen verlegt.
Aufgrund der hohen Anzahl an Häftlin-
gen, die in Gusen starben, blieb der 
Häftlingsstand 1941 trotz zahlreicher 
Neuzugänge Republikanischer Spanier und 
sowjetischer Kriegsgefangener relativ 
konstant. 1941 begannen die berüchtig-
ten «Totbadeaktionen» sowie Transporte 
kranker Häftlinge in die Vernichtungs-
anstalt Hartheim. Im Lauf des Jahres 
kam es zu einem Arbeitskräftemangel, 
ausgelöst durch die anhaltend hohe 
Sterblichkeit und der darauffolgenden 
Einlieferung sowjetischer Kriegsgefan-
gener und der Überstellung polnischer 
Häftlinge aus Auschwitz. 1943 begann 
die Umstellung des Arbeitseinsatzes 
auf Rüstungsproduktion, 1944 arbeitete 
die Mehrheit der Häftlinge in der Rüs-
tungsindustrie. Die Häftlinge wurden 
vor allem für die Produktion der Steyr-
Daimler-Puch AG (SDP) und der Messer-
schmitt GmbH Regensburg eingesetzt. 
Die unterirdische Verlagerung der Rüs-
tungsproduktion in Gusen und St. Geor-
gen führte zu einem enormen Bedarf an 
Arbeitskräften. Die Zahl der Häftlin-
ge wuchs im Verlauf des Jahres um mehr 
als das Dreifache an. Zur Unterbringung 
der unter katastrophalen Bedingungen im 
Stollenbau in St. Georgen eingesetzten 
Häftlinge, mehrheitlich jüdische Depor-
tierte aus Polen und Ungarn, wurde im 
März das Lager Gusen II mit dem Tarn-
namen «Bergkristall» eröffnet, im De-
zember 1944 für den Bau einer Bäckerei 
zur Versorgung der Lager das Außenlager 
Gusen III in Lungitz gegründet. Ab Jah-
resmitte 1944 kamen die ersten großen 
Transporte ungarischer Juden aus Au-
schwitz, später auch tausende polnische 
Juden nach Gusen. Ab Anfang 1945 tra-
fen Transporte hauptsächlich jüdischer 
Häftlinge aus Lagern im Osten ein. In 
den vier Monaten bis zur Befreiung von 
Gusen gab es mindestens 14.000 Neuzu-
gänge, Ende Februar befanden sich über 
26.000 Häftlinge im Lager. Im selben 
Zeitraum starben etwa 10.000 Menschen.

Die Leichen der Häftlinge wurden vor 
dem Bau der Krematoriumsbaracke im Kon-
zentrationslager Gusen im Krematorium 
der Stadt Steyr, später des Konzentra-
tionslagers Mauthausen verbrannt. Der 
mit Koks befeuerte Krematoriumsofen in 
Gusen wurde Ende des Jahres 1940 gebaut 
und Ende Jänner 1941 in Betrieb genom-
men. Bis zum 30. April 1945 wurden etwa 
30.000 von den verstorbenen Häftlingen 
in diesem Krematorium verbrannt. Zu Be-
ginn der Einäscherungen wurde die Asche 
der Toten in Urnen gefüllt und auf Ver-
langen an Angehörige ausgehändigt, spä-
ter jedoch in den Donauauen verstreut.
In der letzten Zeit des Lagers ver-
starb eine so große Anzahl der Häftlin-
ge, dass die Kapazität des Krematoriums 
nicht ausreichte. Die Leichen wurden 
nicht nur in der Leichenhalle des Kre-
matoriums und vor dem Krematorium, son-
dern auch vor den Häftlingsbaracken 
gestapelt. Bei Eintreffen der amerika-
nischen Befreier lagen am Gelände der 
Lager Gusen I und II mehrere Hundert 
Leichen von Häftlingen, die während der 
letzten Tage und Wochen verstorben wa-
ren. 
In vielen befreiten Konzentrationsla-
gern wurde seitens der Alliierten die 
lokale Bevölkerung zu Aufräumarbeiten 
zwangsverpflichtet, einerseits aufgrund 
der akuten Notlage, andererseits soll-
ten im Sinne der Reeducation den Deut-
schen und Österreicherinnen und Öster-
reichern systematisch die Konsequenzen 
ihrer politischen Loyalitäten vor Augen 
geführt werden. In Gusen forderte der 
US-Lagerkommandant mehrere Hundert Per-
sonen zum Ausheben von Massengräbern, 
zur Durchführung von Aufräumarbeiten 
und zur Verbesserung der allgemeinen 
sanitären Lage an. 
Von der US-Armee wurde ein Opferfried-
hof für die in den letzten Tagen vor 
und kurz nach der Befreiung verstorbe-
nen Häftlinge angelegt. Die Form war 
architektonisch an Soldatenfriedhöfe 
angelehnt, mit in strenger Formation 
aufgestellten Kreuzen. Neben der loka-
len Bevölkerung wurden auch deutsche 
Kriegsgefangene zur Beerdigung der To-
ten eingesetzt.
1955/56 fanden auf Betreiben des fran-
zösischen Ministère des anciens combat-
tants et victimes de guerre Exhumierun-
gen von Massengräbern in Mauthausen und 
dem von der US-Armee angelegten Massen-
grab in Gusen statt. Als Begründung be-
nennt das Ministerium, die Nationalso-
zialisten hätten versucht, «diejenigen, 
die sich ihnen entgegensetzen, zu ver-
folgen, zu quälen und verschwinden zu 
lassen, den Gedanken zu zerstören und 
den Körper zu vernichten, um dadurch 
die blosse Erinnerung zu töten. So wur-
den die Leichen der Opfer meist einge-
äschert, und wenn dies aus technischen 
Gründen nicht möglich war, so wurden 
sie nackt in Massengräber geworfen. Es 
besteht die Notwendigkeit, den anonymen 
Toten der Deportation ihren Namen wie-
derzugeben.» Bei der Untersuchung der 
verschiedenen Friedhöfe kamen die fran-
zösischen Behörden zu dem Schluss, dass 
eine Identifizierung der Leichen nur auf 
dem so genannten «französischen Fried-
hof», dem früheren SS-Sportplatz mög-
lich sei. Im April 1955 genehmigte der 
Ministerrat das Projekt, von den Ge-
samtkosten von 750.000 öS übernahm Ös-
terreich einen Beitrag von 250.000 öS 
unter der Bedingung, dass keine weite-
ren Kosten für Österreich daraus er-
wüchsen. Zwischen Mai und Oktober 1955 
wurden die sterblichen Überreste auf 
dem «amerikanischen Friedhof» geborgen. 

Nachdem nur ein Teil der bewilligten 
Mittel verbraucht worden war, stellte 
Frankreich den Antrag, auch am Friedhof 
von Gusen Exhumierungen vornehmen zu 
dürfen. Die sterblichen Überreste soll-
ten ebenfalls in die ehemalige SS-Gara-
ge in Mauthausen, die zu diesem Zweck 
zu einer Totenkammer umfunktioniert 
worden war, gebracht werden. Das In-
nenministerium stimmte diesem Ansuchen 
zu, da aufgrund von Überschwemmungen 
die Instandhaltungskosten des Friedhofs 
höher eingeschätzt wurden als die Exhu-
mierungskosten. 
Wie schon zuvor in Mauthausen klaff-
ten auch in Gusen die Annahmen über die 
Zahl der durch die US-Truppen im dort 
angelegten Friedhof Begrabenen und die 
tatsächliche Zahl exhumierter Leichen 
weit auseinander. Der Suchdienst war 
nach gründlichen Recherchen davon aus-
gegangen, dass höchstens 800 Leichen zu 
exhumieren wären. Tatsächlich wurden im 
Winter 1955/56 1.319 Leichen ausgegra-
ben.
Insgesamt wurden in Mauthausen und Gu-
sen zwischen Mai 1955 und Mai 1956 
sterbliche Überreste von 3.165 Personen 
einzeln exhumiert, untersucht, fotogra-
fiert und in Särge gelegt. Nach Überfüh-
rung der identifizierten Leichen in ihre 
jeweiligen Herkunftsländer verblieben 
immer noch mehr als 2.800 Särge. Die 
Exhumierungsaktion des Ministère stieß 
jedoch nicht nur auf Zustimmung. Die 
aus der Mauthausner Bevölkerung für die 
Arbeit engagierten Frauen wurden zu Op-
fern eines pietätlosen Verhaltens der 
Franzosen stilisiert. 
Die Perspektive auf die Toten des La-
gers hatte sich also zehn Jahre nach 
der Befreiung grundlegend geändert. 
Hatte die US-Armee in einer Mischung 
aus Reeducation-Maßnahmen und Bestra-
fung NS-Funktionäre und die anwohnende 
Bevölkerung zu Bestattungsarbeiten auf 
diesem Friedhof zwangsverpflichtet und 
wurde dies zum Teil auch von Österrei-
cherinnen und Österreichern begrüßt, 
die darin eine gerechte Strafe ehemali-
ger Nationalsozialistinnen und Natio-
nalsozialisten sahen, so wurden nun die 
Mauthausnerinnen als Opfer ökonomischer 
Zwänge dargestellt, die Ursachen, die 
zum Massentod geführt hatten aber in 
keiner Weise thematisiert. 
Die Auflösung der Friedhöfe Mauthausen 
und Gusen waren der erste Teil eines 
Projektes, das mit der Errichtung eines 
Beinhauses abgeschlossen werden soll-
te. Zwei Jahre nach den Exhumierungen 
kam es von Seiten jüdischer Organisa-
tionen zu heftigen Protesten gegen das 
jüdischen Religionsvorschriften wider-
sprechende Projekt, das 1959 endgültig 
scheiterte. Ende Jänner 1960 begann die 
Wiederbestattung der sterblichen Über-
reste aus den Lagern, die bis dahin 
in der SS-Garage verblieben waren, im 
ehemaligen Lager II/Quarantänehof. Die 
Bestattung war von Protesten begleitet. 
Gegen die Forderung nach einer Bestat-
tung auf einem jüdischen Friedhof von 
Seiten des «Großen Rates der Thora» in 
Jerusalem wandte sich das IMK-Präsidium 
vehement.
Nachdem in den 1960er und 1970er Jah-
ren nach dem Konzept von 1955 weitere 
Exhumierungen in Oberösterreich vorge-
nommen wurden, fand die Zentralisierung 
der Friedhöfe im ehemaligen Hauptlager 
des KZ-Systems von Mauthausen Ende der 
1970er Jahre ihren Abschluss.

Die selektive Erinnerung, die auf kol-
lektive Phänomene der Absperrung ge-
gen bestimmte Wahrnehmungen schon im 
Erleben selbst, aber auch auf ein 
«Nicht-Wissen-Wollen» als konstituti-
ve Voraussetzung der Herstellung ei-
ner österreichischen Identität nach 
1945 verweist, fand ihren Niederschlag 
im Umgang mit ehemaligen Außenlagern. 
Die Errichtung von Gedenkstätten und 
Denkmälern an den Orten ehemaliger Au-
ßenlager war in den ersten Nachkriegs-
jahrzehnten vor allem ein Anliegen der, 
mehrheitlich nicht österreichischen, 
Opfer. 
Die Steinbrüche in Gusen wurden von den 
Sowjets als deutsches Eigentum in Ös-
terreich beansprucht und als USIA Be-
trieb «Granitwerke Gusen» bis 1955 wei-
tergeführt. 
Die Stollenanlagen wurden nach dem Ab-
transport der Maschinen und der Demon-
tage der Installationen durch Sprengun-
gen im November 1947 für eine etwaige 
weitere Produktion unbrauchbar gemacht. 
Um den Krematoriumsofen in Gusen ent-
stand nach der Befreiung auf Betreiben 
ehemaliger französischer und polnischer 
Häftlinge eine inoffizielle Gedenkstätte 
mit Gedenktafel und Gedenkstein. Nach 
dem Abzug der sowjetischen Truppen 1955 
wurde das Lagergelände parzelliert und 
die Gemeinde Langenstein begann mit der 
Planung einer Wohnsiedlung. Der Krema- 
toriumsofen sollte abgerissen, Gedenk-
tafel und -stein nach Mauthausen ge-
bracht werden.
Ende 1960 begannen ehemalige italieni-
sche Häftlinge Verhandlungen, um das 
Grundstück, auf dem die Reste des Kre-
matoriums standen, zu erwerben. Sie 
kauften das Grundstück an und schenk-
ten es der Gemeinde. 1961 stimmte die 
Gemeinde der Errichtung einer Gedenk-
stätte an diesem Ort zu. Verschiedene 
Häftlingsverbände brachten das Geld für 
die Errichtung des Memorials auf. Die 
Planung des Gedenkstättenbaues stammt 
von der italienischen Architektengrup-
pe B.B.P.R. (Banfi, Belgiojoso, Peres-
sutti und Rogers). Lodovico Belgiojoso 
war ein ehemaliger Gusen-Häftling, Gian 
Luigi Banfi war im Konzentrationslager 
Gusen umgekommen. Das Memorial wurde am 
8. Mai 1965 eingeweiht. 2004 wurde das 
Besucherzentrum eröffnet, die Daueraus-
stellung zur Geschichte des Lagers Gu-
sen 2005. 
Kurz nach der Befreiung im Mai 1945 
verschwanden die baulichen Spuren des 
Konzentrationslagers Gusen. Die weni-
gen erhaltenen Bauten des Lagers werden 
privat genützt. Das sogenannte Jour-
haus, Zentrum der politischen Macht der 
SS in Gusen und Sinnbild für die Gewalt 
des Lagers über die Häftlinge, ist heu-
te als privates Einfamilienhaus erhal-
ten. In seinen Räumen war die SS-Lager-
führung und -verwaltung untergebracht. 
Im Keller befand sich das Lagergefäng-
nis, der sogenannte «Bunker», ein Ort, 
an dem über Jahre Häftlinge systema-
tisch misshandelt und getötet wurden. 
Das große Tor in der Mitte bildete den 
Haupteingang zum Lager.
Im Juni 1942 wurde im Konzentrationsla-
ger Mauthausen auf Weisung des Reichs-
führers-SS Heinrich Himmler das erste 
Häftlingsbordell in einem Konzentra-
tionslager errichtet. Wenige Monate 
später jenes in Gusen. Häftlinge des 
Frauenkonzentrationslagers Ravensbrück 
wurden als Zwangsprostituierte sexuell 
ausgebeutet. Das Haus existiert heute 
noch als privates Wohnhaus.
Die Eigentümer von zwei der heute er-
haltenen Gebäude des Konzentrations-
lagers Gusen zeigen sich bereit für 
Verkaufsverhandlungen. Das ehemalige 
Häftlingsbordell ist von diesen jedoch 
ausgenommen.

Es gibt nichts zu sehen
Rosa Andraschek 
2020 
Inkjet print, Offset print, je 42,0 x 59,4 cm 

Ehemaliges Massengrab für in den letzten Tagen vor und kurz nach der Befreiung verstorbene Häftlinge 
des Konzentrationslagers Gusen, Gemeinde Langenstein, 24. Februar 2020
48.257760, 14.462860





Untitled (futures) 
work in progress

Ich bitte Personen, mir einen Ort den sie mit ihrer Vorstellung von Zukunft 
verbinden, zu beschreiben, als ob sie dort wären. Die Texte geben Auskunft 
über Wünsche und Sehnsüchte, aber die Orte werden nicht gezeigt. Es ist 
nicht klar, ob es sich um reale oder imaginäre Orte handelt. Ich möchte die 
Frage stellen, was wir uns vorstellen und wie wir an die Zukunft erinnern.

 
Video, 11:30 min, Sound (gesprochen von Dana Gazit, Rina Lipkind, Ron 
Dahan, Lior Yeger), https://vimeo.com/718613152
übersetzt ins Englische/Hebräische/Arabische von Joav Ben-Moshe und 
Nizar Kadah

https://vimeo.com/716324219  


Untitled (futures), Videostill



Untitled (futures), Texte



גן עדן אבוד
אנשים יחפים עם גרביים
על דשא לא מגרד מסביב

יש פה תחושה של חום ונוחות
אפשר להרגיש את אור היום פוגש את הקירות הצבועים בצבעים חמים

 האור מרצד בקצב העיר
אין פה הרבה אנשים שהגיעו
 ואלה שהגיעו הגיעו מבחירה

אנחנו מקימים פה אי של חופש
שיהיה אפשר להראות לכולם שאפשר

בין קירות רחבים
אי שיש בו גבולות כמו היכולת להיות כנה מבלי שזה יפגע

לראות את מקומי לא במקום האחר
לכל אחת יש את המקום שלה

בערמות יש צבעים וריח של שמן
ריח של ספריי ושל גופים מזיעים

מאוורר מרשרש מכונת כביסה מתנדנדת
מתח מיני עם מישהו מסביב

ספה שעליה נח וחושב אדם יקר, מישהי יקרה
מקרר עם ירקות אמיתיים
מרק מתבשל על הכיריים

מישהו שר שיר ערבי
בחדשות אומרים שמחירי הדלק ירדו
והשמיים לפנות ערב נצבעים בורוד

הרכוש שלי מוענק לכולם
ואף אחד לא מזלזל במה של מישהו אחר 

יש מרחב להיות
יש דברים לעשות

יש חיבוק חם שמחכה מתחת שמיכה
והרגע הזה נמתח ונמתח

היסטוריה כמעשה של חיים
אמנות בצורה של בית

בית שכולו יצירה
גרים ביחד מרגישים נחמה.

جنة عدن ضائعة
اشخاص حفاة القدمين بجوارب

يسيرون على عشب اخضر لا يثير الحكّة
ثمة شعور بالدفء والراحة 

يمكنك ان تشعر بأن ضوء اليوم قد سقط على الحوائط زاهية الألوان 
الضوء يرمش على وتيرة المدينة

ليس هنالك كثير من الناس هنا
ومن جاء إلى هذه المدينة من الناس، جاء باختياره

نحن نقيم هنا جزيرة من الحرية
ولكي نري للجميع بأنه يمكننا العيش

 بين حوائط واسعة
واننا نقدر ان نكون صريحين حتى النهاية اتجاه احدنا الاخر دون ان نجرحه

وأنه لا داعي أن أرى نفسي في مكان الأخر 
لكل منا هنا مكان

وفي الاكوام نجد دهاناً وروائح زيتية 
رائحة لرذاذٍ وأجساماً تنضح عرقاً
مروحة مهتزّة، ألة غسيل متقعقعة 

وتوتر جنسي مع شخص في الأرجاء
واريكه يستلقي عليها براحة شخص عزيز

ثلاجة فيها خضروات حقيقية
وحساء يطهى على الموقد

وشخص يغني اغنية عربية
وفي الاخبار يقولون بأن اسعار البنزين قد انخفضت

والسماء تنصبغ بلون الغروب الوردي
ملكيتّي أنا تمنح للجميع
ولا أحد يسخر من احد

وثمة حيز واسع لأن تكون
وثمة أمور يجب فعلها

هنالك عناق دافئ ينتظر تحت البطانية
وهذه اللحظة تمددّ وتمدّد التاريخ لتصنع منه حياة

الفن يتشكل على هيئة منزل
منزل مليء بالإنتاج والابداع

ومن يعيش فيه يشعر بالراحة والطمأنينة



 A lost heaven
 Barefoot people wearing socks
 On a non-itching grass encircling
 There is a feeling of warmth and comfort
You can feel the light of day meeting the warm colored walls
 The light flickers in the rhythm of the city
There aren’t many people here that arrived
 And those that have arrived, arrived by choice
 We are founding an island of freedom here
So that it is possible to show everyone it is possible
 Between wide walls
 An island that has borders like the ability to be honest without it hurting
 To see my place not in the place of the other
 Each one has her own place
 In piles there are paints and the smell of oil
 The smell of spray and of sweating bodies
 A rattling fan a swinging laundry machine
 Sexual tension with someone around
A sofa, on it a precious person, a precious someone rests and thinks
 A fridge with real vegetables
 A soup cooking on the stove
 Someone singing an Arabic song
 In the news they’re saying fuel prices are going down
 And the skies before sunset color pink
 My property is given to everyone
 And no one disrespects what is the other’s
 There is space to be
 There are things to be done
 There’s a warm hug waiting under the blanket
 This moment stretches and stretches
 History as an act of life
 Art in the shape of a house
 A house that is nothing but creation
 Living together feeling comfort



אני על הקרקע, קרובה לאדמה. האוויר חד ושלו, כמו חניון חמים ונעים. יש הרבה מרחב והמון זכוכית, חלונות גדולים ותאורה חמה 
טבעית. ישנם קירות, מעוקלים, חלקים, ואין צבעים בוהקים. הבניין שקוף ואני רואה את האדמה דרך הקרקע. צמחים צומחים לתוך 

המבנה דרך חורים ברצפה. והם רבים. בחוץ יש צמחים בשמיים. ירוקים בהירים וירוקים כהים, הם צפים בלי השורשים. יש להם 
ענפים ארוכים מאד שהם רכים ומתנודדים עם עלים עגולים, מעוטרים ברקמה לבנה. אין רכבים בחוץ, רק התחבורה הציבורית. 

רכבות ואוטובוסים נוסעים בתדירות גבוהה ומאד בשקט. יש להם צורה של צינור והם מבריקים. החלק העליון של רכבת הוא חלון 
־מוארך. היא נוסעת חלק וזה מרגיש כאילו עפים. היא גם מאוד מהירה אבל זה מרגיש כאילו שנוסעים לאט. ויש הרבה גשרים מס

ביב. בגבהים שונים. אוטובוסים זזים לתוכם ומתוכם וחלק מהגשרים יכולים להיות גבוהים עד שאי אפשר לראות אותם. הגשרים 
מאד מאד דקים ומבריקים. והם נראים כמו עצמות דגים.

أنا على الأرضية، قريب من التراب.  الهواء حاد وهادئ ، مثل ساحة موقفٍ مريحة.  يوجد الكثير من المساحة والكثير من الزجاج والنوافذ 
الكبيرة والإضاءة الطبيعية الدافئة.  توجد جدران منحنية وناعمة ولا توجد ألوان زاهية.  المبنى شفاف وأستطيع أن أرى الأرض من خلال 

الأرضية.  تنمو النباتات في المبنى من خلال ثقوب في الأرض.  وهم كثيرون.  في الخارج توجد نباتات في السماء .  خضراء فاتحة 
وخضراء داكنة تطفو بدون الجذور.  لها فروع طويلة جدًا ناعمة ومتأرجحة بأوراق مستديرة ومزينة بزينةٍ بيضاء.  لا توجد سيارات 

بالخارج ، فقط مواصلات عامة.  تسافر القطارات والحافلات بشكل متكرر وبهدوء شديد.  شكلهم شكل أنبوبٍ لامع.  الجزء العلوي من 
القطار عبارة عن نافذة عالية. يسير القطار بسلاسة وتشعر وكأنك تطير.  إنه أيضًا سريعٌ جدًا ولكنك تشعر وكأنك تتقدم ببطء.  هناك الكثير 

من الجسور حولك، من ارتفاعاتٍ مختلفة.  تسير الحافلات داخلهم وخارجهم ويمكن أن تكون بعض الجسور عالية جدًا بحيث لا يمكنك 
رؤيتهم.  الجسور رفيعة جدًا ولامعة جدًا، وهي تشبه عظام السمك.

I am down to earth, close to the soil. The air is sharp and calm, like a cozy parking lot. There’s a lot of free 
space and glass, big windows and natural warm light. There are walls, curved, smooth, and no bright co-
lors. The building is transparent and I can see the earth through the ground. The plants grow into the buil-
ding through holes in the floor. And there’s a lot of them. Outside there are plants in the sky. Bright green 
and dark green, they are floating without the roots. They have very long branches which are very soft and 
wobbly with round leaves, lined with white ornament. There are no cars outside, only the public transport. 
Trains and buses drive very frequently and very quietly. They are tube shaped and shiny. The upper part of 
a train is a long window. It drives very smooth and it feels like you’re flying. It’s also very fast but it feels 
like you’re going very slow. And there are a lot of bridges around. Of different heights. There are buses 
moving inside and outside of them and some bridges can go very high that you almost cannot see them. 
The bridges are very very thin and shiny. And they look like fish bones.



אני נוסעת על כביש באמצע המדבר וסביבי יש הרבה סלעים ויש הרבה גוונים של צהוב וכתום והכביש מתפתל ומוביל אותי לשער 
כחול והשער שיש עליו הרבה קישוטים מברזל כזה נפתח בפני ואני נכנסת דרכו. מולי מתגלה מבנה ענק מקושט בחיפוי בטון שהיו 
לו כל מיני צבעים למשל ורוד וכחול וצהוב. מעל המבנה עומד מגדל ממש ממש ממש גבוה, בגובה של בערך שלושים מטרים. הוא 
כולו גלילי ולראש המגדל צורה משונה שקצת מזכירה לי כובע. אני נכנסת לחצר המרכזית של המבנה וממש לרגלי המגדל מזרקה 
מקיפה אותו. גם המזרקה וגם רצפת החצר כולה וגם כל קירות המבנה מקושטים בציורים של חיות: טווס, ינשוף, איילה, פיל. אני 

נכנסת למבנה דרך אחת הדלתות לתוך סדנה של קרמיקה. כל הסדנה מאובקת מאוד. אני מטיילת בתוך הסדנה ונכנסת דרך אחת 
הדלתות אל גרם מדרגות המוביל למרתף, שם צונן וחשוך ויש הד מסתורי שמרחף בכל האוויר בחדר. יש גם קול של טפטוף חזק 

שנשמע בתוך החושך ואני עוברת ומתקדמת ולרגליי מופיעה בריכת מים שכל טיפות המים נופלות לתוכה. ואז מתוך מפל המים אני 
מזהה קצת אור אז אני דוחפת את הראש שלי דרך מפל המים ומגלה שהאור יוצא מקצהו העליון של המגדל הגבוה שאני בקרקעית, 

ממש במרתף של המבנה רואה אותו. וכל המים נופלים לי על הפנים ונופלים דרך כל המגדל ואז אני מבינה שהאוויר החם של 
המדבר נכנס דרך המגדל ועובר דרך כל המים שעוברים איתו יחד אל הבריכה שבקרקעית המבנה שם היא מתקררת והופכת לאוויר 

קר שנכנס דרך פתחי האוורור אל כל חדרי המבנה. 

إنني اقود السيارة في طريق في وسط الصحراء ومن حولي يوجد الكثير من الصخور والكثير من الظلال الصفراء والبرتقالية،
والطريق يلتف ويقودني الى بوابه زرقاء عليها الكثير من الزينة الحديدية ، وتفتح لي هذه البوابة وأدخل عبرها.

أمامي مبنى ضخم مزين بكسوة خرسانية بها جميع أنواع الألوان مثل الوردي والأزرق والأصفر.  يوجد فوق المبنى برج مرتفع جداً، يبلغ 
ارتفاعه حوالي ثلاثين متراً.  كان المبنى أسطواني الشكل ولقمته شكل غريب يذكرني قليلاً بقبعة.  أدخل إلى الفناء الرئيسي للمبنى وعند سفح 

البرج مباشرة توجد نافورة تحيط به.  تم تزيين كل من النافورة وأرضية الفناء وجميع جدران المبنى برسومات حيوانات: طاووس ، بومة 
، ظبية ، فيل.  أدخل المبنى عبر أحد الأبواب إلى ورشة سيراميك.  الورشة كلها مغبرة جداً.  أمشي داخل الورشة وأدخل من أحد الأبواب 
إلى درج يؤدي إلى قبو، حيث الجو باردًا ومظلمًا وهنالك صدى غامض يطفو في كل هواء الغرفة.  هناك أيضًا صوت تقطير عالي يسمع 

في الظلام وأمر وأتقدم وتظهر عند قدمي بركة تسقط فيها جميع قطرات الماء.  ثم من المياه الساقطة أرصد بعض الضوء فأدفع رأسي عبر 
الشلال وأجد أن الضوء يأتي من الطرف العلوي للبرج الطويل الذي أراه من الأسفل، في الأحرى من القبو.  وكل الماء يسقط على وجهي 
ويسقط عبر البرج كله ثم أدرك أن الهواء الساخن للصحراء يدخل من خلال البرج ويمر عبر كل المياه التي تمر معه إلى البركة في قاع 

المبنى حيث يبرد ويصبح هواءً بارداً يدخل عبر فتحات التهوية إلى جميع الغرف.

I am driving a road in the middle of the desert and around me are many big rocks and there are many tones 
of yellow and orange and the road bends and leads me to a blue gate, and the gate which has these many 
iron ornaments opens up for me and I walk through it. Before me a huge building appears, decorated with 
concrete coating which had all sorts of colors like pink and blue and yellow. Above the building stands a 
very very very tall tower, about thirty meters high. It is cylindrical and the top of the tower has a weird sha-
pe that reminds me a bit of a hat. I walk into the main yard of the building and right underneath the tower it 
is circled by a fountain. Both the fountain, the floor of the yard and all the building walls are decorated with 
paintings of animals: a peacock, an owl, a deer, an elephant. I enter the building through one of the doors 
into a ceramics workshop. The whole workshop is very dusty. I walk around the workshop and through one 
of the doors I enter a staircase leading to a basement, where it is cool and dark and a mysterious echo is 
floating in the air of the room. There is also a loud dripping sound that is heard in the darkness and I keep 
going and pass and underneath me a pool appears into which all of the drops fall into. And through the 
falling water I recognize a bit of light so I push my head through the falling water and realize that the light 
is coming from the topmost edge of the tower that I am seeing from the ground, really from the basement. 
And all the water falls on my face and falls through the whole tower and then I understand that the hot 
desert air enters through the building and goes through all the water, passing with it into the pool on the 
bottom of the building, where it cools and turns into cold air the enters through ventilation openings into all 
the rooms of the building.



אני נמצאת בגינה השוכנת לה על גבעה ירוקה. אני אוהבת לבקר בה כשאני מתגעגעת. הריח של שיחי האלה ועצי הדולב האדומים 
ממלאים אותי ואת האוויר בחיים. אופק פנורמי רחוק מקיף אותי. הים ושקיעותיו, צבעיו המשתנים של היער וגווניו. אני רואה את 
התנים במשעולים. את העצים זזים כשחזיר בר עובר בהם, את השועל הקטן הבודד וזנבו נפוח. אין עולם, יש גינה. ליטופים רכים. 
כל אחד יכול לבחור לעצמו גינה מבין אינסוף גבעות. אני נכנסת לתוך שק השינה שלי. האבנים מהמדורה עדיין מחממות אותי. אני 

מסתכלת אל הכוכבים. אני מציירת את הקווים מתחברים ביניהם.

أنا في حديقة تقطن على تلة خضراء.  أحب أن أزورها عندما أشعر بالاشتياق.  رائحة هذه الشجيرات وأشجار الدلب الحمراء تملأني وتملأ 
المكان بالحياة.  أفق بانورامي بعيد يحيط بي.  البحر وغروبه والألوان المتغيرة للغابة وظلالها.  أرى ابن آوى في المساحات.  تتحرك 

الأشجار عندما يمر خنزير بري من خلالها ، وينتفخ الثعلب الصغير الوحيد وذيله.  ليس هنالك عالم، هنالك حديقة.  المداعبات الناعمة.  
يمكن للجميع اختيار حديقة  لنفسه من تشكيلة لا نهائية من التلال.  أدخل كيس نومي.  حجارة نار التخييم ما زالت تدفئني.  أنا أنظر إلى 

النجوم.  أرسم الخطوط التي تربط النجوم ببعضها.

I am in a garden that resides on a green hill. I like to visit it when I get a feeling of longing. The smell of 
the Pistacia bushes and red Plane trees fill the air and me with life. A panoramic horizon encircles me. The 
sea and its sunsets, the changing colors of the forest and its color tones. I see the jackals in the passes. The 
trees moving when a wild boar drifts through them, the small lonesome fox with its tail puffed up. The 
is no world, there is a garden. Soft caresses. Anyone can choose a garden for themselves from an infinite 
selection of hills. I enter my sleeping bag. The rocks from the campfire still manage to keep me warm. I 
look up at the stars. I draw the lines connecting one to the other. 
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